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Dieses Aufgesaugtwerclen des Gelenksknorpels, und das dadurch begrün¬

dete Flachwerden aller Gelenkshöhlen , begründet auch das häufigere Vor¬

kommen der Verrenkungen im höheren Alter.

Geschwüre.

Geschwüre  kamen häufig als Gegenstand unserer Behandlung vor.

Sie erschienen von allen Formen und Beschaffenheiten, an jeder Gegend des

Körpers , und hafteten bald in den Weichgebilden , bald in den Knochen.
Sie waren theils durch bloss örtlich eingewirkte Schädlichkeiten entstan¬

den , oft aber lag denselben eine innerliche Ursache zum Grunde . Eben so
verschieden war die Dauer dieser Krankheitsformen , so wie ihre Zahl und
Grösse u. s. w. Nach dieser Verschiedenheit wurden daher von unseren

Kunstgenossen die Geschwüre verschieden eingetheilt , und somit , nach

der Verschiedenheit der Eintheilung , auch für jedes Geschwür ein ei¬

genes , demselben zukommendes Verfahren festgesetzt. Diese Ansicht über

Geschwüre , und deren Behandlung ist leider noch immer die herr¬

schende , und wird selbst , durch die neuesten Schriften hierüber bestä¬

tiget . Nur die chirurgische Klinik, unter unserer Leitung, machte hierin eine

Ausnahme ; indem sie bei allen möglichen Geschwüren eine und dieselbe

Wesenheit annahm , und auch bei allen Geschwüren ein immerwährendes

Auflösen der organischen Masse, und ein stetes Hingeben an die Aussenwelt,

ohne neuen Ersatz , Statt findet.
Vorherrschend ist bei allen Geschwüren die Entzündung ; aus diesem

Grunde vermag die Reproductiojz  der Desorganisation  das Gleichgewicht
nicht mehr zu halten , und so erfolgt das Vergrössern des Geschwüres.

Diesen aufgestellten Grundsätzen zu Folge , halten wir jedes Geschwür,

ohne Ausnahme, als solches , für unheilbar.
Jedes Geschwür muss vorher in den Zustand einer eiternden Wunde

umgewandelt werden , bevor Heilung eintreten kann. Diese Umwandlungs-
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processe aber sind bloss reines Werk der Natur , und können nie von aussen
nach innen , sondern immer nur von innen nach aussen bewirkt werden.
Um nun unser kunstgemässes Verfahren bei der Behandlung der Geschwüre
diesen Naturansichten gemäss einzurichten , glaubten wir alle von unseren
Kunstgenossen, noch allgemein angenommenen Eintheilungen der Geschwüre
füglich entbehren zu können, und bestrebten uns stets vorerst auszumitteln:

a)  Ob das Geschwür ein rein örtliches für sich allein bestehendes Übel
ist ? Oder ob

b)  das Geschwür mit einem allgemeinen Leiden des Organism  verbunden
sei ? und wenn diess letztere der Fall war , ob

c)  das allgemeine Leiden eine Folge des Geschwüres , oder
d)  ob das Geschwür der Ausdruck der allgemeinen Krankheit sei , oder

endlich

■e)  ob die allgemeine Krankheit eine zufällige , somit in keiner ursächli¬
chen Verbindung mit dem Geschwüre stehe.
Beispiele dürften das Gesagte am sichersten beleuchten.
Geschwüre wurden als Örtliche Krankheitsformen betrachtet , wenn die¬

selben nach einer mit .reitzenden Salben und geistigen Überschlägen behan¬
delten , gequetschten Wunde sich ausbildeten ; oder was eben so häufig ge¬
schah , wenn Abscesse zu frühe geöffnet, dann mit Charpie ausgestopft, und
mit reinigenden Einspritzungen behandelt wurden , entstanden ebenfalls Ört¬
liche Geschwüre, welche, trotz ihrer langen Dauer, keinen nachtheiligen Ein¬
fluss auf den Gesammtorganism ausübten . Die Form und Beschaffenheit der
Geschwüre aus beiden Entstellungsarten mochten noch so verschieden,
die Dauer derselben durfte auch noch so bedeutend seyn ; waren die Ver¬
richtungen des Gesammtorganism ungestört , so hielten wir diese Geschwüre
als örtliche Krankheitsformen , sie mochten in was immer für einem Ge¬
bilde haften , und an was immer für einer Gegend des Organism  Statt finden.

Unter diesen Verhältnissen beschränkte sich unsere Behandlung bloss
auf das örtliche . Das Erste , was demnach zu geschehen hatte , war die Ent-

t
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fernung aller jener Körper , welche als Mittel zur Reinigung und Heilung
des Geschwüres angewendet wurden . Statt diesen wurde das ,Geschwür mit
einem, , in warmes Wasser getauchten , Leinwandlappen bedeckt , und dar¬
über ein warmer ., aus .Kornmehl und Wasser bereiteter ., Brei angewendet,
und so oft er erkaltete , erneuerte

Befand sich das Geschwür an den\ unteren Extremitäten , so musste der
Kranke zugleich das ,Bett hüten . Die Nahrung war den Verdauungskräften •
angemessen, , und mit dem Getränke wurde einiger Massen der Gewohnheit
willfahren . Innerlich bedurfte es keiner Arznei..

Mit dieser einfachen Behandlung langten wir nicht allein ztir Reinigung
gewöhnlicher Geschwüre , und zur Umwandlung derselben in eiternde Wun¬
den , und zur Heilung aus ; sondern dieses Verfahren genügte auch bei com-
plicirten , durch lange Zeit gedauerten , sogenannten chronischen Geschwü¬
ren . ,Unter dem fortgesetzten Gebrauche des warmen Wassers ,und der er¬
weichendenwarmen Breiüberschläge , der Vermeidung aller sogenannten rei¬
nigenden Mittel , wie sie nur immer Namen haben mochten, ,nebst der nöti¬
gen Ruhe , und einem geregelten diätetischen Verhalten schmelzten die Ca-
lositäten , die aufgewulsteten Ränder der Geschwüre senkten sich , die un¬
reine Uberfläche desselben fing gewöhnlich nach dem ersten Tage unserer
Behandlung an , sich zu reinigen und guten Eiter abzusondern , von allen
Seitenrändern verlängerten sich die allgemeinen Decken gegen den Mittel-
punct , bis dann endlich , bei der täglich fühlbaren Verkleinerung der Wund¬
oberfläche (demi Geschwür ist es nicht mehr ) ,, keine weitere Verlängerung,
mehr möglich ist , und somit die vollkommene Vernarbung , durch neu er¬
zeugte Hautpartien , bewerkstelliget ward . Während der ganzen Zeit , als die
Natur diese Umwandlungs- und Heilungsprocesse bewirkte , bedurfte es, von
Seite der Kunst , weiter nichts , als der Örtlichen Anwendung des warmen.
Wassers , und der erweichenden Breiüberschläge . So wie in der ganzen Na¬
tur durch ihre eigentümliche Kraft, .Feuchte und Wärme , eine ungeheure
Menge von Organismen leben und gedeihen ^ eben so , auf diese allgemeine
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Naturansicht gestützt , 'werden hei dem Menschen , nach unserer Überzeu¬
gung, durch warme Feuchte , und die dem Organism eigene Lebens- und
Bildungskraft , die Geschwüre in eiternde Wunden umgewandelt , und zur
Heilung gebracht.

•Wer diese unsere Ansicht , die hierdurch begründete Handlungsweise,
und die so zahlreichen günstigen Erfolge in unserer Geschwürbehandlung
bezweifeln wollte, würde es mit Tausenden von Zeugen aufzunehmen haben.

Geschwüre , welche gleichzeitig mit einer allgemeinen Krankheit Vor¬
kommen , und die Letztere Folge des Ersteren ist, können sich auf eine ver¬
schiedene Weise entwickeln . Entweder , wenn bei längerer Dauer eines ört¬
lichen Geschwüres durch Schmerz, beständigen Säfteverlust , durch stetes
Aufsaugen und Zurückführen , der in dem Geschwüre secernirten Jauche
in den allgemeinen Kreislauf, die Nachtruhe und Verdauung gestört wird,
muss nothwendig , früher oder später , eine allgemeine Cachexie sich entwic¬
keln , hierdurch bedeutende Störungen in allen Systemen des Organism er¬
zeugt werden , und somit, bei immer fortwährender schädlicher Rückwir¬
kung des Geschwüres auf das Ganze, und so umgekehrt , endlich die gänzli¬
che Vernichtung des Kranken folgen. Ein anderes gleichzeitiges Bestehen
eines Geschwüres mit einer allgemeinen Krankheit , wobei ebenfalls die
Letzte Folge des Ersteren ist , kann sich ergeben, wenn nach einem, längere
oder kürzere Zeit bestehenden , syphilitischen Localgeschwüre , die allge¬
meine Chankerseuche mit den ihr zukommenden Erscheinungen sich ent¬
wickelt.

Geschwüre, 'welche als Folgen allgemeiner Krankheiten betrachtet wer¬
den müssen, entstehen häufig bei scrophulösen, rhachitischen , scorbutischen
und gichtischen Individuen . Bei der geringsten Veranlassung bilden sich bei
derlei Individuen Entzündungen aus, die dann sehr leicht in Vereiterung
übergehen, und so zum Geschwüre werden. Beispiele von allgemeinen Krank¬
heiten , welche bei örtlichen Geschwüren sich zufällig beigesellen können,
ohne mit demselben in ursprünglicher Verbindung zu stehen , geben alle
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mögliche Formen von Fiebern , mit oder ohne localer Affection , und ' den
verschiedensten Typen.

In allen diesen angeführten Fällen von Complicationen der Geschwüre
mit allgemeinen Krankheiten , mussten immer auch innerliche Mittel zur Be¬
seitigung der allgemeinen Krankheit gereicht werden , welche , wie leicht
zu begreifen , nach der Verschiedenheit des allgemeinen Krankheitszustandes
stets verschieden seyn mussten . Die örtliche Behandlung des Geschwüres
hingegen blieb sich in allen diesen Fällen gleich. Warmes Wasser , und die
erweichenden Breiüberschläge waren die einzigen Mittel , deren wir uns bei
der örtlichen Behandlung sämmtlicher Geschwüre bedienten ..

Keiner Salbe, keiner balsamischen , noch austrocknenden , keiner ab¬
leitenden Mittel, durch Fontanelle und Seidelbast, bedurfte es, und die Ge¬
schwüre reinigten sich , und heilten , als sie in eiternde Wunden umgewan¬
delt waren , ohne nachtheilige Folgen ; selbst jene nicht ausgenommen,
welche oft viele Jahre schon gedauert hatten ..

So sehr auch diese unsere Handlungsweise den Widerspruch und Ta¬
del unserer Kunstfreunde rege machte ; so ist hierdurch nicht ein einziger
unserer Vordersätze umgestossen , noch eine einzige Thatsache vernichtet.

Auch die Knochengeschwüre (Caries)  machten in Beziehung der örtli¬
chen Behandlung keinen Unterschied . Alle balsamische und ätzenden Mit¬
tel , alles Schaben, Anbehren und Ausstemmen des cariosen  Knochens wurde
vermieden ; und doch sahen wir, unter der gewöhnlichen Behandlung mit
warmem Wasser , und erweichenden Breiüberschlägen nicht allein kleinere
oder grössere Knochenstücke , sondern ganze langröhrige Knochen sich ab¬
sondern , und durch neu reproducirte Knochenmasse ersetzen. Nie erzeugte
sich auf unserer Schule ein sogenannter Sequester , w,eil wir auch alles ver¬
mieden hatten , was seine Entstehung verursacht ; indem wir innigst über¬
zeugt sind, dass derselbe stets die Folge einer fehlerhaft angewandten Kunst¬
hilfe ist.

Nur die rein örtlichen syphilitischen Geschwüre wurden gleich nach
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ihrer Entstehung cum lapide injernali  geätzt , um hierdurch den schon in die
Organisation  eingedrungenen Ansteckungsstoff sanunt den Gebilden , in wel¬
chen er haftete , gleichzeitigzu vernichten . Diess ist das einzige , wenn auch
nicht vollkommen sichere , doch gewiss zweckmässigste Mittel , die Über¬
tragung des örtlichen Ansteckungsstoffes , auf entferntere Gebilde , zu hindern,
und somit die allgemeine Ansteckung , d. i. den Ausbruch der universalen
Siphilis zu verhüten.

Bestanden jedoch die Geschwüre , an was immer für einer Stelle , mit
gleichzeitiger Universalsiphilis , deren characteristische Merkmale nicht zu
verkennen sind , wenn man sie nur einmal mit Überzeugung gesehen hatte ,
so nützte kein Atzen mehr ; sondern das Reinigen des Geschwüres , und das
Umwandeln desselben in eine eiternde Wunde , erfolgte gleichzeitig mit der
Umänderung des allgemeinen Reproductionsprocesses durch ein gehöriges
antisiphilitisches Heilverfahren . Die Örtliche Behandlung bestand auch hie¬
bei in nichts anderen , als in der Anwendung des warmen Wassers , und der
erweichenden Breiüberschläge , wenn es der Ort gestattete , die Letzteren
anzu wenden.

Da die Chirurgen so häufig die Instanz sind , zu welchen diese Un¬
glücklichen ihre Zuflucht nehmen , so bestrebten wir uns in jedem Schul¬
jahre , die mannigfaltigsten Formen allgemeiner Lustseuche auf die Klinik zu
bekommen , um keinen Beweis unserer Behauptungen schuldig zu bleiben.
Und so sahen wir denn oft die hartnäckigsten , nicht selten , Jahre lang ge¬
dauerten secundären , siphilitischen Geschwüre am behaarten Theile des
Kopfes , an der Stirne , im Gesichte , auf und in der Nase , an den Backen ,
Lippen , an der Zunge , am harten und weichen Gaumen , der nicht selten
ganz durchlöchert war , so wie an allen übrigen Stellen des Körpers , unter
der bloss örtlichen Anwendung des warmen Wassers und der erweichen¬
den Breiüberschläge , wie jedes andere Geschwür , sich in eiternde Wunden
umwandeln , und dann sich vernarben ; vorausgesetzt , dass der früher sy¬
philitisch alienirt gewesene Reproductionsprocess , durch einen geregelten,

6
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antisiphilitischen Heilapparat vorher zur Normalität zurückgeführt worden
war . Nie bedurfte es zur Heilung der sipliilitischen Geschwüre am Gaumen

und Rachen der Ätzungen , Einpinslungen oder sogenannten reinigenden
Einspritzungen.

Das häufige Vorkommen der verschiedenartigsten sipliilitischen Formen,
sowohl localer , als universaler Siphilis in verschiedenen Graden , bei beiden

Geschlechtern , gab uns Gelegenheit , in jedem Schuljahre , die gebräuchlich¬
sten Mercurial - Präparate anzuwenden , und ihre Wirksamkeit zu beurkun¬
den , Bestand die sipliilitische Krankheilsform mit erhöhter reproductiver
Thätigkeit , wie z. B. bei jugendlichen mit localen Formen , als Entzündung
der Harnröhre oder Mutterscheide (Tripper ) , Entzündung der Vorhaut,
der Eichel , der Leistendrüsen , der Hoden u. s. w. behafteten Individuen,

so leistete das versüsste Quecksilber , zwei bis drei Gran täglich , vortreff¬
liche Dienste . Hatte jedoch die universale Siphilis bereits längere Zeit ge¬
dauert , und einen schleichenden Character angenommen ; dann nützte das
versüsste Quecksilber nichts mehr , sondern wir mussten zu einem andern

Quecksilberpräparate unsere Zuflucht nehmen . Grosse Gaben von versüsstem
Quecksilber zur Beseitigung der allgemeinen Lustseuche zu verabreichen,
konnten wir uns nie entscliliessen , so sehr sie auch von Kunstfreunden der

neuesten Zeit empfohlen wurden . Da, uns wenigstens , das Wie des Wirkens
der Quecksilberpräparate bei der Heilung der Universalsiphilis nicht bekannt
ist , und . höchst wahrscheinlich auch stets unbekannt bleiben wird , so ha¬

ben wir uns doch so manche Sätze aus der Erfahrung abgeleitet , welche

wir bei unserer Siphilidoklinik benützten.
Wir sind überzeugt , dass mit jedem der gewöhnlichen Mercurialpräpa-

rate die Universalsiphilis beseitiget , und der Kranke geheilt werden könne,
und auch geheilt worden ist ; dass keines dieser Mittel einen für jeden siphi-
litischen Krankheitszustand entschiedenen Vorzug besitze ; dass es nicht
immer auf der Menge dieses oder jenes Quecksilberpräparates beruhe,
wenn Heilung des siphilitisch Kranken erfolgt , und dass es Fälle gibt,



43
wo die Lues unwerscdis  durch Quecksilberpräparate schlechterdings nicht
beseitiget werden kann . Diess Letztere ist vorzüglich der Fall , wenn die
Siphilis universalis noch mit einer andern Dicrcisicj  als Scorbut , Gicht , und
nach einigen auch der Krätze — welchen wir jedoch nicht beistimmen kön¬
nen — complicirt ist . Inzwischen hat uns die Erfahrung gelehrt , dass das
Nichtgeheiltwerden der siphilitisch Kranken selten in der Natur des Übels,
oder in dem Mangel der Wirksamkeit der gegebenen Mittel liege ; sondern mei¬
stens in der fehlerhaften Anwendung derselben , am häuligsten aber in dem
unzweckmässigen Verhalten des Kranken . Die Erstlinge siphilitischer Krank¬
heitsformen verlaufen oft so gelinde , verschwinden manchmal gänzlich , ohne
ärztlicher Hilfe , in kurzer Zeit , so, dass man hierdurch zu dem Schlüsse be¬
rechtiget wird , das Übel sei unbedeutend und ganz gefahrlos . Oder die
häuslichen Verhältnisse (falsche Scham ) zwingen den Kranken , sein Übel
geheim zu halten ; oder die Kranken vernachlässigen sich , oder werden wohl
gar zweckwidrig behandelt . Während oft das locale Übel heilt , hat der
Ansteckungsstolf Zeit und Gelegenheit , sich über den allgemeinen Re-
productionsprocess zu verbreiten . Unter den verschiedenartigsten Erschei¬
nungen schleicht dann der Ansteckungsstolf im Innern des Lebensprocesses
langsam fort , ohne dass der Kranke oder dessen Arzt es nur ahnden , als
wären diese Erscheinungen Merkmale einer verborgenen Siphilis . Da diese
Entwicklungsprocesse oft lange Zeit bedürfen , bis sie zum Ausbruche ge¬
langen ; die localen Formen oft ohne bedeutende Zufälle verlaufen ; oder
wohl auch unter der Versicherung -radicaler Heilung ärztlich behandelt wur-

den , so verliert der Kranke , bei dem Ausbruche der allgemeinen Siphilis,
sogar den Glauben an die Möglichkeit einer ursächlichen Verbindung der
früheren Krankheit mit der Gegenwärtigen . Ist nun der Arzt in diesem Theile
seines Wirkens nicht wohl erfahren , erfährt er nichts von einer vorausgegan¬
genen Localsiphilis , und erwartet daher zur Begründung seiner Diagnose
stets das Geständniss des Patienten , der es oft nicht gestehen will , nicht
gestehen kann , weil er es selbst nicht weiss , wie es bei weiblichen Indivi-

6 *
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daen öfters der Fall ist ; so geschieht cs nicht selten , dass die Ausbrüche

der allgemeinen Lastseuche für Krankheitsformen ganz anderer Natur gehal¬

ten und behandelt werden ;' so bilden sich Anomalien , sogenannte verlarvte

Siphilis , von den mannigfaltigsten Formen , welche um so leichter verkannt

und um so schwerer geheilt werden . Diese Mannigfaltigkeit der universalen

Siphilis , hatte sich alle Jahre an der chirurgischen Klinik nachgewiesen.
Bald prägte sich dieselbe durch Geschwüre an verschiedenen Stellen

des Körpers aus , die nicht selten mit Durchlöcherungen des weichen und
harten Gaumens verbunden waren ; bald war die Haut , mehr oder minder,

mit Borken bedeckt . Oft erschienen , am ganzen Körper zerstreut , kupfer-

rothe Flecken . Manchmal bemerkte man nicht die geringsten Krankheitser¬

scheinungen am ganzen Körper ; ausgenommen dass die Geschlechtstheile,

die Dammgegend und der After mit Condylomen , mehr oder minder , bedeckt

war . Oft litten die Kranken , als Ausdruck der universalen Siphilis , an hefti¬

gen nächtlichen Knochenschmerzen , welche sich vorzüglich an solchen Kno¬

chenstellen äusserten , die mit wenig , oder gar keiner Muskelmasse bedeckt

waren ; als Stirnbein , Schlüsselbein , Brustbein , Hippen , das grosse Ellen *-

bogenbein , das Schienbein , u. s. w., welche wiederum , bei längerer Dauer,

meistentheils mit , mehr oder minderer , Auftreibung dieser schmerzhaften

Knochenstelle verbunden waren . Nicht selten waren mehrere dieser ange¬

führten Erscheinungen allgemeiner Siphilis gleichzeitig vorhanden . Meisten¬

theils hatten diese Formen universaler Siphilis eine längere Zeit , oft durch

Jahre bereits gedauert , und wurden eben so oft auf die mannigfaltigste Weise

behandelt , ehe sie auf die chirurgische Klinik gebracht wurden.

Zu Folge unseres schon früher abgegebenen Geständnisses , dass uns die

Wirkungsart der Quecksilberpräparate gegen die siphilitische Metamorphose

vollkommen unbekannt ist , konnten wir auch keine Vorliebe für irgend

ein Quecksilberpräparat hegen , die Form der allgemeinen Lustseuche mochte

auch seyn , welche sie wollte ; obwohl wir gerne gestehen , dass wir Dr.

IIahnemann ?s Quecksi .lberpräparat am häufigsten in Anwendung brachten.
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Wir fingen stets mit einer sehr kleinen Gabe an , und zwar am so geringer,
je vulnerabler der Kranke war . Morgens und Abends jedes Mal einen halben
Gran vom 7/ cihnemann !sehen  Präparate mit Gran Mohnsaft verbunden . Erst
dann , wenn durch mehrere Tage diese Gabe leicht vertragen wurde , schrit¬
ten wir zu einer grösseren . Diese grössere Gabe zu zwei , drei bis vier Gran

* mit dem früher angegebenen verhältnissmässigen Zusatze von Opium, , wurde
nur Abends um die sechste oder siebente Stunde gegeben . Nach genomme¬
nem Mittel durfte der Kranke nichts mehr gemessen . Verursachte diese grös¬
sere Gabe des Mitteis Grimmen , oder flüchtige Stuhlentleerung ; so reichten
wir dem Kranken eine Stunde früher , ehe er das Mercurialmittel zu nehmen

hatte , einen halben oder ganzen Gran Opium , um die Empfindlichkeit des
Darmcanals zu vermindern . Die Diät wurde zwar beschränkt , aber zum Hun¬

gerleiden kam es nie . Alle sogenannten blutreinigenden Getränke halten wir
für überflüssig und schädlich ; indem sie immer , mehr weniger , den Assi-
milationsprocess stören , welches ohnehin schon oft durch die Mercurialprä-
parate zu geschehen pflegt . Die örtliche Behandlung secundaerer siphiliti-
scher Geschwüre bestand , wie es schon aus unseren früheren Schriften be¬
kannt ist , in der blossen Amvendung des warmen Wassers , und der kiinst-

^ liehen Wärme mittelst erweichender Breiüberschläge . Die Reinigung des
Geschwüres , und die bereits angegebene Umwandlung desselben , in eine
eiternde Wunde , erfolgte , sobald durch den inneren Gebrauch des Queck¬
silberpräparats -eine völlige Umänderung im allgemeinen Reproductionspro-
cesse bewirkt worden ist , welches freilich nie an eine bestimmte Zeit , noch
an eine gleiche Menge des Mercurialpräparates gebunden war . Je weniger
die Kranken schon früher Mercurialmittel genommen hatten , desto schneller
folgte Heilung bei allen möglichen Formen ; selbst auch dann , wenn die uni-

* versale Siphilis bereits sehr veraltet war . Weibliche Individuen gelangten
bei gleichem Grade der Siphilis viel schneller zur Genesung , als Männer.
Am schwersten genasen die Blonden aus beiden Geschlechtern , und jene
Kranken , welche durch die natürlichen Pocken viel gelitten hatten . Dicss
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verhielt sich immer gleich , der Curplan mochte auch noch so geregelt seyn,
und das Mcrcurialpräparat konnte seyn , welches auch wolle.

Bestand die allgemeine Siphilis mit gleichzeitiger Knochenauftreibung
an einer, oder mehreren Stellen, so. wurde gegen diese Örtlichen Krankheits-
Erscheinungen nichts unmittelbar angewendef. Wir haben sie bei einem ge¬
hörig geleiteten antisiphilitischen Heilverfahren stets verschwinden sehen,
ohne örtlicher Anwendung der Blutwürmer , Quecksilbereinreibungen u. dgh,
so häufig diese Mittelauch noch im Gebrauche sind. Diese Mittel begünstigen
häufig das. Entstehen rotldaufartiger Entzündungen , die leicht in Verei-te-
rungsprocesse übergehen.

Eben so fielen die Borken , welche die Haut an verschiedenen Stellen
der siphilitisch Kranken bedeckten , von selbst ab. Nur sehr selten war die
Anwendung erweichender Breiüberschläge , oder das Bedecken mit Wachs-
taffet nöthig , um das. frühere Abfallen derselben zu befördern.

Auch die condilomatösen Auswüchse verloren sich meistentheils von
selbst , nach der erfolgten Umstimmung des siphilitisch abnormen Repro-
ductionsprocesses , durch die gegebenen Mercurialmittel . Bestanden jedoch
diese Aftergebilde mit gleichzeitiger allgemeiner Siphilis schon durch län¬
gere Zeit , so Hessen wir dieselben täglich einmal mit folgender Arznei be¬
feuchten :.

Rp. Mur. hjdr . corr. dr. ß
Spir. rin. rec.
Acet. rin. desi. aa dr. jjj

M. d. ad Viir. S.  Zum Befeuchten.

Ungemein viel trug die Anwendung dieses Mittels zum schnelleren
Verschwinden condilomatöser Auswüchse bei . Ohne dass sich nach der An¬
wendung dieses Mittels an den Condilomen ein Schorf gebildet hätte , oder
die gesunde Haut im Umfange der Auswüchse hierdurch wund geworden
wäre , verkleinerten sich die Auswüchse, und verloren sich endlich gänzlich.

Condilomen , welche aus festeren Massen bestanden , in welchen die



siphilitisclie Metamorphose gleichsam schon erloschen war , wurden entwe¬
der mit dem Messer , oder durch das Abbinden beseitiget , und die wunden

Stellen immer ; auf die gewöhnliche Weise , mit warmem Wasser zur Heilung

gebracht . Mit Gewissheit die Zeit zu bestimmen , binnen welcher allgemeine
Siphilis geheilt werden könne , und wie viel von dem einen oder dem an¬

dern Quecksilberpräparate hiezu nöthig sei , liegt ausser dem Kreise der
Möglichkeit . — Wie oft sahen wir , und Tausende der Zeugen mit uns , allge¬

meine siphilitisclie Formen von bedeutendem Grade und langer Dauer,
nach der Anwendung einer eben nicht sehr grossen Menge irgend eines

Quecksilberpräparates schwinden , und in Zeit von wenig Wochen die blü¬
hendste Gesundheit bleibend wiederkehren , indess andere Formen der uni¬

versalen Siphilis , von scheinbar minderer Heftigkeit und kürzerer Dauer,
dem geregeltsten antisiphilitischen Heilverfahren ., durch längere Zeit , hart¬

näckig trotzten.
Bei dem Gebrauche des Sublimats , welchen wir auch in jedem Schul¬

jahre gegen allgemeinen Syphilis anwandten , und von demselben die herr¬

lichsten Wirkungen beobachteten , gebrauchten wir stets die Vorsicht , nur

mit einer sehr kleinen Gabe zu einem sechstel Gran zu beginnen , denselben

immer in Pillen form , und nie des Morgens nüchtern , sondern immer eine
Stunde nach genossener Mittagsmalzeit zu verabreichen . Auf diese Weise

vertrugen den Sublimat auch schwächliche , sehr empfindliche Individuen,

selbst jene Kranke nicht ausgenommen , welche sich keiner ganz gesunden
Lunge zu erfreuen hatten . Auch wo es die Nothwendigkeit geboth , grössere
Gaben des Sublimats anzuwenden , wurde derselbe auf diese Weise leicht

und ohne nachtheilige Folgen ertragen . Da nun die vorsichtige Anwendung
einer kleineren Gabe des Sublimats höchstens ein Grandes Tages , so gün¬

stige Resultate lieferte , so war es wohl natürlich , dass wir nie jenen Rath

befolgten , den Sublimat in grossen und immer steigenden Gaben zu ver¬
abreichen , ja, wir müssen gestehen , dass uns Fälle bekannt sind , wo die so

reichliche Gabe des Sublimats die nachtheiligsten Folgen hatte , somit diess
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Verfahren ' unserer .-Erfahrung zu Folge , nicht empfohlen werden könne , son¬
dern eher missgebilligt werden müsse.

Die Einreihungen der Quecksilbersalbe wurden in jedem Schuljahre
an der chirurgischen Klinik gegen allgemeine Lues ein Paar Mal angewen¬
det , und zwar immer mit dem günstigsten Erfolge . Gewöhnlich wurden die¬
selben hei solchen Individuen angewendet , hei welchen , wegen längerer
Dauer allgemeiner Siphilis , zur Beseitigung derselben , verschiedene Queck¬
silberpräparate , und zwar in grösserer Menge , ohne Erfolg , gereicht wur¬
den . Unter diesen Verhältnissen sahen wir die günstigsten Erfolge von den
Einreibungen der Mercurialsalbe ; obwohl wir keineswegs der herrschenden
Meinung beistimmen können , als seien die Quecksilbereinreibungen das
allein selig machende Heilverfahren gegen universale Siphilis von jeder Form,
und jedem Grade . Wir hatten vor mehreren Jahren an der chirurgischen
Klinik ein weibliches Individuum , welches im höchsten Grade siphilitisch
war , und das wir bloss aus dem Grunde auf die Klinik nahmen , um den

öffentlichen Beweis zu liefern , dass auch die geregeltste Inunctionscur nicht
immer gewiss und sicher wirke , zu behandeln , das schon früher zweimal,
unter L * * * eigener Leitung , die grosse Gur passirte , und von selbem ein
ärztliches Zeugniss erhielt , als sei sie von ihrer Lustseuche vollkommen ge¬
heilt ; und doch starb sie auf der Klinik an den Folgen des höchsten Grades
sipliilitischer Zerstörung . Es folgte bei dieser Kranken , der häufigen und
lange andauernden Speichelung ungeachtet , nach Vollendung der ersten
Inunctionscur , keine vollkommene Genesung ; sondern nur geschwiegen hat¬
ten die Zufälle , und brachen beim Eintreten der ungünstigen Jahrszeit wie¬
der hervor , ohne dass eine neue Ansteckung hinzutrat . Ähnliche Beobach¬
tungen , wo die , von verdienstvollen Ärzten unternommene , Inunctionscur
zur Beseitigung eingewurzelter Siphilis nicht genügte , haben wir mehrmalen
zu machen Gelegenheit gehabt . Auch erlauben wir uns , hier unsern Zwei¬
fel laut werden zu lassen , gegen die allgemeine Behauptung , dass jede inve-
terirte Siphilis durch eine geregelte Inunctionscur , verbunden mit einer
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sehr strengen Diät (Hungercur ) und dem übrigen nötliigen Verhalten , binnen
vier , höchstens sechs Wochen , sicher und vollkommen geheilt werden könne.

Unbegreiflich ist es uns stets gewesen , wie ein Übel , das, durch meh¬
rere Jahre , alle Systeme des Gesammtorganism durchwanderte , und in den¬
selben , nach der Verschiedenheit der Urmischung ihrer Materie , und dadurch
bedingten Thätigkeits -Verhältnisse ; auch die mannigfaltigsten Krankheitsfor-
men ausprägte , wodurch das Leben in seiner tiefsten Tiefe , und von allen
Seiten feindselig ergriffen wird -, — dass solche lang dauernde Entmischungs-
processe in einem Zeiträume von wenig Wochen beseitiget werden könnten,
und zwar durch ein Mittel , welches wieder so gewaltig in die Mischung
und Form des Organism eingreift , und dessen Thätigkeit verändert.

Ferne sei es von uns , die günstigen , durch grössere Gaben eingejiebe-
11er Quecksilbersalbe bewirkten , Erfolge zu verneinen . Wir selbst haben uns
wegen Hartnäckigkeit des Übels dazu entschliessen müssen ! Aber , es ist nicht
Täuschung , wir haben , in den meisten Fällen , wo wir zur Beseitigung inve-
terirter Sipliilis der Einreibungen benöthigten , mit einer geringeren Gabe
einer aus gleichen Theilen Fett und Quecksilber bestehenden Salbe ausge¬
langt ; z. B. aus gleichen Theilen Cacao - Butter und Quecksilber . Manchmal
bedienten wir uns auch einer Salbe , welche aus zwei Theilen Fett , und
einem Theile von Hahnemann ’s Quecksilber -Oxydul bestand . Von einer oder
der andern dieser Salben Hessen wir , immer nur mit zehn Gran , einzureiben
anfangen , und zwar abwechselnd an der inneren Seite der Schenkel , nach¬
dem desKranLen Hautorgan früher durch einige warme Bäder zur Aufnahme
der Quecksilbersalbe geschickt gemacht worden war . Selten Hessen wir den
Kranken die ersten vierzehn Tage mehr als zehn Gran täglich einreiben - ja
es sind uns Fälle vorgekommen , bei welchen wir bis zur gänzlichen Besei¬
tigung der , oft Jahre lang gedauerten , allgemeinen Sipliilis keine grössere
Menge Quecksilbersalbe einzureiben nöthig hatten , als täglich einen halben
Scrupel.

Wie oft sahen wir , unter dem vierzehntägigen Gebrauche einer so ge-
7
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ringen Gabe von Mercurialsalbe , die Erscheinungen der universalen Lues  sich

vermindern , und , unter dem fortgesetzten Gebrauche derselben Menge Queck¬

silbersalbe , manchmal mit , manchmal auch ohne eingetretenem Speichelflüsse

vollkommen beseitiget werden . Wäre es da wohl gerathen gewesen , eine

grossere Menge Mercurialsalbe anzuwenden ? Nur allmälich bilden sich die

sipliilitischen Formen aus, und nur allmälich kann die Beseitigung derselben

bewirkt werden . Der Mercur heilt die sipliilitischen Krankheitsformen nur

dadurch , indem die Natur ihn zum Heilmittel umschafFt . Wie jedoch seine

Bestandteile dazu beitragen , den sipliilitisch abnormen Reproductionspro-

cess zu beseitigen , und Gesundheit herzustellen ; und wie viel hievon in

jedem Falle nöthig , dürfte wohl immer Geheimniss bleiben.

% 1

K r e b s g e s c h w ü r e.

Krebsgeschwüre  kamen in jedem Schuljahre auf die chirurgische

Klinik zur Behandlung , an beiden Geschlechtern , und man darf sagen , an

allen möglichen Stellen und Organpartien . Häufiger jedoch waren sie bei

dem weiblichen , als männlichen Geschlechte , — nicht , als glaubten wir,

dass diese Krankheitsform ausscliliessend dem weiblichen Geschlechte ange¬

höre , sondern weil wir überzeugt sind , dass der weibliche Organism im

Kreise des vegetativen Lebens dem männlichen weit übertreffe , mithin sol¬

che Afterprocesse in selbem sich auch häufiger und leichter ausbilden . Man

beobachtete sie als eine , sich von innen nach aussen entwickelnde Krank¬

heitsform , ohne bemerkbare äussere Ursache , gleichsam von sich selbst ent¬

standen . Nicht selten waren sie jedoch die Folge fehlerhafter Behandlung,

der schon bestandenen einfachen Geschwüre , oder anderer Afterorganisa¬

tionsformen.

Von jeher glaubte man , dass diese Übelseinsformen , die jeder Heil¬

methode hartnäckig trotzen , aus einer eigenen Schärfe beständen , oder

erzeugt werden , die man die sogenannte Krebsschärfe  nennet . Die
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